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Aktenstücke,

betreffend

den zwischen Preußen und Dänemark unterm 
10. Ju li 1849 abgeschlossenen

Waffenstillstand.

K i e l .

V e r l a g  v o n  C a r l  S c h r ö d e r  « L C o m p .  

1 8 4 9 .
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I.

§ ) i ' e  S ta t tha l te rschaf t  der  Herzogthüm er S c h le sw ig -H o ls te rn  ha t  
in einer öffentlichen E rk lä rung  vom 12.  d. M .  ihre Ansicht d a r ­
über ausgesprochen, au f  welcher B a s is  und auf  welchem W ege 
cttt Zustand haltbaren F r iedens  zwischen dem Königreich D än em ark  
und den Herzogthiimern am  ehesten und sichersten hergestellt werden 
dü rf te ;  sie ha t  sich bee il t ,  dieses D o cu m en t  zur Kenntniß E ines  
Hochlöbl. Königl. M in is te r i i  zu bringen und grbt sich der Hoffnung 
hin, daß die dar in  dargelegte  friedliche Absicht von E in e r  Königl. 
Negierung nicht verkannt worden sei. E s  wird jetzt durch öffent­
liche B lä t t e r  die Nachricht ve rb re i te t ,  welche auch in P r iv a tm i t -  
theilungen a ls  g laubw ürd ig  bezeichnet w ird ,  daß von S e i t e n  der 
Königl.  Preußischen R eg ie ru n g  erneuerte S ch r i t te  zur Einstellung 
der Feindseligkeiten mit D än em ark  gemacht worden sind, und daß 
die Königl. Dänische R eg ie ru n g  sich bereit erklärt h a t ,  einen B e ­
vollmächtigten nach B e r l in  zu senden, um dort in Unterhandlung 
zu treten. Unter diesen Umständen glaubt die S ta t th a l te rsch a f t  
es nicht unterlassen zu d ü r fen ,  ihre  öffentliche Erklärung vom 
12. d. M .  wiederholt der geneigten Aufmerksamkeit E ines  Hochlöbl. 
Königl. M in is te r i i  zu empfehlen. Durch das d a r in  a ls F r ie d en s ­
basis hingestellte S taa tsg rundgcsc tz  vom 15.  S e p tem b e r  v. I .  
wird die Anerkennung und Sichcrstellung des Verhältnisses der 
Herzogthümer zu e inander und zum Königreich D änem ark ,  wie zu 
ihrem Fürstenhause, in einer den jetzigen Verhältnissen entsprechen­
den Form  so beansprucht,  wie solches seit J a h rh u n d e r te n  und bis 
auf die neueste Z eit  rechtlich und m ehrenthcils  auch factisch bestan­
den hat.  D ie  Selbstständigkeit  der Herzogthümer dem Königreich 
D änem ark  gegenüber,  d a s  Recht a u f  staatsrechtliche und adm in i­
strative V erb indung  beider Herzogthümer m it  e inander und das  
Recht des O ld e n b u rg e r  M a n n ss ta m m c s  au f  die R eg ie rung  der
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Herzogthümer sind die bekannten Grundsätze des öffentlichen Rechts 
der H e rzog thüm er ,  welche im S taa tsgrundgese tze  ihren erneuten 
Ausdruck gefunden haben. Freilich spricht d a s  S taa tsgrundgese tz  
auch die Aufnahme des Herzogthumö Sch lesw ig  in den deutschen 
Reichsverband aus  und enthält  insofern eine N e u e r u n g ;  doch ist 
da s  V e rhäl tn iß  dieses Herzogthnm s zum deutschen Reiche eben 
deshalb weiterer  V erhand lung  und Feststellung, wie in dem § 1 
der Verfassung des deutschen R e ichs ,  so auch in dem M an ifes t  
der S ta t th a l te rs ch a f t ,  vorbehalten worden.

D e r  A n trag  auf  E in le i tung  einer directen V erh an d lu n g  zw i­
schen D e leg ir ten  des Königreichs und der Herzogthümer dürfte  sich 
ferner sowohl durch die innere  Zweckmäßigkeit, a ls  durch die 
H inweisung au f  den zwischen dem Königreiche und den H erzog­
t ü m e r n  im J a h r e  1 5 3 3  abgeschlossenen U n ionsvcrtrag  rechtfertigen.

D i e  S ta t th a l te rsch a f t  ist sich des redlichen S t r e b e n s  bewußt,  
soviel in ihren Kräften steht, zur A nbahnung  eines dauerhafen  
Friedensverhältnisses hinwirken zu w o l len ;  sie wendet sich m it  
vollem V e r t rau en  an  E in  Hochlöbl. Königl. M in is te r ium  m it  der 
B i t t e ,  sie in ihrem Bestreben unterstützen und die V erh an d lu n g en  
in  die von ihr angedeutete Richtung hinlenken zu wollen. D i e  
S ta t th a l te rsch a f t  will sich freilich gegenwärt ig  einer bestimmten 
Aeußerung da rüber  en tha l ten ,  ob schon jetzt der Augenblick ge­
kommen sei, wo m it  wirklicher F r iedensverhandlung  begonnen 
werden kann, oder ob eS erforderlich gefunden werden dürf te ,  
vorerst nur  einen Waffenstillstand zur Anbahnung  künftiger F r i e ­
densverhandlungen  herzustellen; sie g lau b t  a b e r ,  daß auch hierbei 
die künftige Friedensbasis nicht unberücksichtigt gelassen werden 
d ü r f te ,  daß auch hierbei die Zuziehung von M ä n n e r n ,  die der 
Verhältnisse in den H e r z o g t ü m e r n  ganz kundig, die das Zweck­
entsprechende und Mögliche der einzelnen Bestimmungen völlig zu 
zu w ürd igen  im S t a n d e  sind, dringendes E rfo rde rn iß  sei. D ie  
S ta t th a l te rsch a f t  e r laub t  sich deshalb,  den Wunsch v o rzu tragen ,  
daß, sofern eine V erh an d lu n g  über einen abzuschließenden W affen ­
stillstand m it  der Königl. Dänischen R eg ie ru n g  sollte eingeleitet 
w e rd en ,  den H e r z o g t ü m e r n  dabei eine angemessene B e the i l igung  
nicht versagt werden möge.
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Einem  Hochlöbl. Königl. Ministerio  e rneuert  die S t a t t h a l t e r ­
schaft Lei dieser Gelegenheit  schließlich die Versicherung au sg e ­
zeichneter Hochachtung.

G o t t o r f s , ' d e n  2 3 .  M a i  1 8 1 9 .

Die Statthalterschaft der Herzogthümer 
Schlesw ig-H olstein .

Au
das Hochlöbliche K önigl. Preußische M inisterium  

der ausw ärtigen  Angelegenheiten
in

B e r l i n .

II.
Unter dem 2 3 .  v. M .  e rlaubte  die S ta t th a l te rsch a f t  der 

Herzogthüm er S ch lesw ig -H o ls te in  sich. E inem  Königl.  Preußischen 
M in ister io  der au sw är t ig en  Angelegenheiten den Wunsch vorzu­
t r a g e n ,  daß  Lei einzuleitenden V erh an d lu n g en  über einen mit 
D ä n em a rk  abzuschließenden Frieden  oder Waffenstillstand den H e r ­
z o g tü m e r n  eine angemessene B ethe i l igung  nicht versagt werden 
möge. —  E s  lag  die Besorgn iß  f e r n , daß in dem Aussprechen 
dieses Wunsches eine A nm aaßung  oder ein unzeitiges Z u d rän g en  
gefunden werden könnte, v ielmehr glaubte  die S ta t th a l te rsch a f t  
auf  geneigte Berücksichtigung ih res  Wunsches um  so eher rechnen 
zu dürfen, a ls  schon in den S i tzungen  (49  und 5 9 )  der Deutschen 
Bundesversam m lung  am 8. und 3 0 .  M ä r z  v. I .  die Zuziehung eines 
Bevollmächtigten der damaligen provisorischen R egie rung  der Herzog­
th ü m er  bei V e rhandlungen  m it  D än em ark  von S e i t e n  der Königl. 
P re u ß .  Regierung ausdrücklich a ls  erforderlich geltend gemacht worden 
w a r .  B egründet  erschien der Wunsch nicht n u r  in den von Alters 
her zwischen dem Königreich D ä n em a rk  und den H e r z o g tü m e r n  
bestehenden U nionsverträgen ,  sondern auch in der Zweckmäßigkeit, 
d am it  durch vollständige und genaue Kunde der hiesigen V e r h ä l t
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nisse der e tw anigen  Feststellung u nausführbare r  Best im m ungen  
sicher vorgebeugt werde.

E in e r  gefälligen E rw iederung  des Hochlöbl. Königs. M in is te r i i  
au f  d a s  gedachte Schre iben vom 2 3 .  v. M .  ist bisher vergebens 
entgegengesehen; sie w äre  der S ta ttha lte rschaft  besonders will­
kommen gewesen, um  der Schleswig-Holste in ischen L andesver­
sam m lu n g ,  welche, wie bekannt, am 7. d. M .  zusammengetreten 
is t ,  in Ansehung der nach öffentlichen B lä t t e rn  in B e r l in  rasch 
fortschreitenden F r iedensverhand lnngen  einige B e ru h ig u n g  geben zu 
können. E s  ist in der T h a t  eine höchst schwierige Lage, in welcher 
die S ta t th a l te rs ch a f t ,  a ls  die von der R cichscentra lgewalt  einge­
setzte, legitime R eg ie ru n g sg ew a lt  in den H e r z o g t ü m e r n ,  sich jetzt 
der Landcsversammlung gegenüber besindet, wiederholten Anfragen 
in B e tre ff  der W affenstil lstands- oder F r iedensverhandlungen  m it 
der Erk lärung  völliger Unkunde des S t a n d e s  der S ach e  ausweichen 
zu müssen, w ährend  früher a u s  F rankfurt  und London stets einige 
Aufklärung h ierher gelangte. — ■ D i e  W ü rd ig u n g  dieser Umstände 
nochmals angelegentlich anheimgebend, wiederholt  die S t a t t h a l t e r ­
schaft die Versicherung vorzüglicher Hochachtung.

G o t t o r f f ,  den 19. J u n i  1 8 4 9 .

D ie Statthalterschaft der Herzogthümer 
Schleswig-Holstein.

An
das Hochlöbliche K ön ig l. Preußische M inisterium  

der ausw ärtigen  Angelegenheiten
zu

B e r l i n .

III.
D e r  Unterzeichnete h a t  die gefällige M i t th e i lu n g  der S t a t t ­

halterschaft in den H e r z o g tü m e r n  Holstein und Sch lesw ig  d. d. 
G o t to r f  den 19 .  J u n i  zu empfangen die E hre  gehabt. Dieselbe 
bezieht sich au f  eine frühere  M it th e i lu n g  vom 2 3 .  v. M .  zurück,
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in welcher, in Uebereinstimmung m it  der öffentlichen E rk lä rung  
der S ta ttha lte rschaf t  vom 12.  desselben M o n a t s  die Ansicht ausge­
sprochen w i rd ,  daß die E in le i tung  einer directen V erhand lung  
zwischen D e leg ir tcn  der Krone D än em ark  und der Herzog thüm er 
am geeignetsten sein möchte; es wurde d a ra n  der Wunsch geknüpft, 
daß  bei einzuleitenden V erhandlungen  über einen m it D än em a rk  
abzuschließenden Frieden oder Waffenstillstand den Herzogthüm crn 
eine angemessene B ethe i l igung  nicht versagt werden möge.

D e r  Königlichen R egierung  würde  eS zur größten B efr ied i­
gung  gereicht haben, wenn es thunlich gewesen wäre,  eine directe 
Verständigung zwischen S r .  M a jes tä t  dem Könige von D ä n em a rk  
und den Herzogthümcrn anzubahnen, und sie w ird  auch im ferneren 
Verlaufe  der F r iedensverhandlnngen  jeden d a r a u f  abzielenden S c h r i t t  
gern unterstützen, wenn er in einer W eise  eingeleitet werden kann, 
welche irgend einige Aussicht auf  E rfolg  verspricht.

S i e  ha t  aber zugleich die Ueberzeugung, daß bei der jetzigen 
Lage der Sache  jede auf  Zulassung eines Bevollmächtigten der 
Herzogthüm er bei den hier obschwebenden V erhandlungen  gerichtete 
Forderung  der Königlichen R eg ie ru n g  ein unübersteiglichcs H in ­
derniß  des Fortganges  der letzteren sein würde. S i e  kann üb e r­
dies nicht in Abrede stellen, daß es schwer sein würde, eine Form  
zu finden, unter  welcher eine directe Betheiligung der S t a t t h a l t e r ­
schaft an den V erhandlungen in Vorschlag gebracht werden und 
von D änem ark  zugelassen werden könnte.

D i e  R egierung S r .  M a je s tä t  des Königs muß sich un ter  
diesen Umständen d a r a u f  beschränken, die In teressen  der Herzog­
t ü m e r  in dem M a a ß e ,  in welchem die Rücksicht ans die allge­
meine politische Lage der D in g e  und die S o r g e  für die Interessen 
ih res  eigenen Landes es ihr  möglich machen, bei den gegenwärtigen 
V erhand lungen  wahrzunehm en. D a ß  sie dabei von einer B a s is  
a u sg e h t ,  welche nicht von i h r ,  sondern von der provisorischen 
C en tra lg ew a l t  festgestellt worden ist,  ist der S ta ttha lte rschaft  in 
den Herzogthüm crn Holstein und S ch lesw ig  bekannt.

D e r  Unterzeichnete wird gern in  derselben considentiellen 
Weise,  in welcher es b ishe r  schon geschehen ist, dem B eau f t rag ten  
der S ta ttha lte rschaft  mündliche M it th e i lu n g e n  über den G a n g  der
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V erhand lungen  machen. Positive Resulta te ,  welche sich zur fö rm ­
lichen M it th e i lu n g  eignen, liegen indeß noch nicht v o r ;  am  wenig- 
sien dürfte  schon jetzt der Zeitpunkt gekommen sein, wo die S t a t t ­
halterschaft ohne die Verhandlungen selbst zu stören, der Landes- 
versam m lung  M it th e i lu n g en  über den G a n g  derselben machen 
könnte.

B e r l i n ,  den 2 8 .  J u n i  1 8 1 9 .

Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten.
D e r  U n te r s ta a ts -S e c re ta i r  

(gez.) Bttlow.
An

die S ta tth a lterschaft in den H erzog tü m ern  
H olstein und S ch lesw ig

zu
G  o t t o r f  f.

IV.
Als die gegenwärtig  noch tagende Schleswig-Holste in ische  

Landesversamm lung am 7. v. M .  zusam m entra t ,  hielt die S t a t t ­
halterschaft es für erforderlich, ihre Ansicht über die S te l lu n g ,  
welche die Herzogthümer dermalen eineStheils gegen den äußern  
Feind, anderntheils  in den innern  Conflicten Deutschlands einzu­
nehmen h a t te n ,  der Versamm lung offen vorzulegen. H ie ra u f  h a t  
die Landesversammlung am 3 0 .  v. M .  der S ta t th a l te rsch a f t  eine 
Erw iederung  zugehen lassen und im Wesentlichen sich m it  derselben 
einverstanden erklärt.

W i r  beehren u n s ,  beide Aktenstücke einem Hochlöbl. Königl. 
M in is ter io  zu übersenden und d a r a n  folgende Bemerkungen zu 
knüpfen , welche zunächst in kurzen Z ü g en  auf  den S ta n d p u n k t  
hinführen sollen, von welchen au s  w ir  die K riegs-  und F r ie d en s ­
angelegenheit  betrachten.

A ls  am 2 4 .  M ä r z  v. I .  die dänische R eg ie ru n g  cs versuchte, 
d a s  Herzogthum Sch lesw ig  von Holstein zu t rennen  und in nähere  
V erb indung  mit dem Königreich D ä n em a rk  zu b r in g en ,  erkannte
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sofort unter P re u ß e n s  V o rg a n g  Deutschland die Pflicht und die 
Nothwendigkeit an,  die d a r in  liegende Verletzung der Rechte eines 
Deutschen Landes abzuwehren. D ie  a ls  unbestreitbares Recht 
bestehende, unzertrennliche Verb indung  der beiden H e r z o g tü m e r  
m it  einander w a r  e s ,  welche gleichwie ste die H e r z o g tü m e r  zur 
Erhebung  nö th ig te ,  so auch Deutschland unter die W affen rief.  
D e r  Krieg ward  g r o ß e n te i l s  siegreich geführt,  aber nicht bis zur 
Entscheidung gefördert ,  die M a lm ö e r  Waffenstil lstands-Convention 
sollte einer friedlichen Beilegung  R a u m  geben. D ie  Fo r td au er  
der V erbindung der H e r z o g t ü m e r  mußte fü r  die D a u e r  des 
Waffenstillstandes von D än em ark  anerkannt werden, n u r  die I n s e ln  
Alsen und Arroe  wurden  v e r t ra g sw id r ig  unter  dänischer O c cu p a ­
tion zurückgehalten. D ie  Friedens-Verhandlungen führten indeß nicht 
zum Z ie le ,  von der dänischen R eg ie rung  ward  durch Kündigung 
des Waffenstillstandes die E rneuerung  der Feindseligkeiten h e rvor­
gerufen. B o n  der C en tra lgew al t  Deutschlands mußte aberm als  
die Gemeinsamkeit der H e r z o g t ü m e r  a ls  ein Deutsches Recht ge­
schützt werden. D i e s  geschah vorläufig durch Einsetzung der S t a t t ­
halterschaft b i s  z u m  A b s c h l u ß  e i n e s  F r i e d e n s ,  ferner durch 
Hersendung einer Reichsarmee, deren Oberbefeh lshaber  angewiesen 
w a r d ,  durch möglichst entscheidende Sch läge  die Vernichtung der 
feindlichen Macht zu bewirken. Letzteres ist bisher nicht gelungen;  
der Feind ist z w a r ,  wo er sich zum Kampfe stellte, besiegt und 
zurückgedrängt w orden ,  aber noch hat er die obgenanntcn I n s e ln  
i n n e ,  noch blokirt er die deutschen H äfen ;  seine M ach t  ist durch 
Besetzung eines T h e i l s  von J ü t l a n d  geschwächt, jedoch noch nicht 
b is  zur Nachgiebigkeit gebrochen. D i e  S ta t tha l te rschaf t  theilt  auf 
das  Lebhafteste den Wunsch des Landes, daß durch eine energische 
Kriegsführung Deutschland und P re u ß e n  insonderheit dazu gelangen 
m öge,  nicht länger  bloß die Nachtheile der gebrachten großen 
O p f e r  zu t r a g e n ,  sondern endlich auch die Vortheile zu erndten, 
d a s  Recht hergestellt, die Häfen wieder geöffnet, den Regierungen  
fü r  B e ides  die dankbare Anerkennung des Volkes im vollen M a a ß e  
zu T h e i l  werden zu sehen.

W enden w ir  u n s  zu der F r iedens frage ,  deren Lösung am 
sichersten durch ein entschiedenes Auftreten gegen D än em ark  her-
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bcigeführt werden dü rf te ,  so ist es eine einfache Folge a u s  der 
N a t u r  der S a c h e ,  daß  die Aufrechthaltung der Verb indung  der 
Herzogthümer in  gemeinsamer Selbstständigkeit dem Königreich 
D änem ark  gegenüber eben so sehr a ls  unerläßliche B ed in g u n g  des 
F r iedens betrachtet werden m uß, wie sie von deutscher S e i t e ,  nach 
M a a ß g a b e  der Bundestagsbeschlüsse vom 17. S e p tem b e r  1 8 1 6 ,  
4. und 12. April  1 8 1 8 ,  der alleinige Nechtsgrund zur Bethei ligung 
am Kriege w a r  und sein konnte. W en n  die Dänische R eg ie rung  
die Deutsche Berechtigung zum Kriege aus  dem G ru n d e  h a t  in 
Abrede stellen wol l en ,  weil Sch lesw igs  Selbstständigkeit nu r  
S ch lesw ig s ,  nicht Deutschlands Sach e  sei, so enthält  dieser G r u n d  
eine zwiefache Täuschung, denn Sch lesw igs  Selbstständigkeit ist in 
V erhä l tn iß  zu H o ls te in ,  und dadurch unm itte lbar  zu Deutschland, 
seit 5 0 0  J a h r e n  nicht ein Zustand der Jso l i r thc i t ,  sondern eine enge 
V erb in d u n g ,  und eben dadurch, daß  D änem ark  diese V erbindung 
t rennen zu wollen sich anm aaß t ,  thut es kund, daß  es die S e lb s t ­
ständigkeit S c h le sw ig s ,  welches den Fortbestand der Verb indung  will,  
n u r  in W o r ten  zugiebt,  in der Sache  aber l äu g n e t ;  Sch leswig-  
Holsteins Recht ist Deutschlands R echt;  cs d a r f  nicht nu r  nicht, 
sondern es k a n n  auch nicht aufgegeben werden. D i e  V erb indung  
beider Herzogthüm er ist aus  dem in  den Verhältnissen liegenden 
Bedürfnisse hervorgegangen und ha t  alle Verhältnisse so sehr 
durchdrungen, daß eine T re n n u n g  beider Lande einer Vernichtung 
gleichkommen würde. D eß h a lb  ist sie unmöglich, so lange die 
Herzogthümer ihre Existenz zu behaupten W illen  und K raf t  haben, 
j a  sie ist unmöglich, so lange Deutschland seine eigene Existenz zu 
sichern gesonnen ist. Sch leswig  von Holstein t rennen ,  hieße einen 
lebendigen Leib durchschneiden, ein G lied  des deutschen Körpers 
zerstören. D ie  Folgen würden ganz Deutschland treffen, und zwar 
um so empfindlicher, je mehr eine Deutsche Verschuldung an ihnen 
Theil  hätte. W a s  die Herzogthümer an sittlicher Krast in sich 
t r a g e n ,  das h a t  sich n iem als  in höherem G ra d e  herausgestellt, 
a ls  seit ihrer  E rhebung  gegen die Uebergriffe D änem arks  im 
vorigen J a h r e .  Deutschland kann und w ird  diese Kraf t  nicht 
unterdrücken oder au sa r te n  lassen. I n  keinem Deutschen Lande 
ist seit den gewaltsamen Erschütterungen, die von Frankreich aus
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über Deutschland sich verbreite ten,  die innere Ruhe  und O r d n u n g  
so ungestört geblieben, w ie  in Sch lesw ig -H o ls te in .  D e r  R u h m  
würdiger H a l tu n g  in schweren Zeiten ,  gewissenhafter Beobachtung 
der Grenzen des Rechts u n te r  Verhältnissen, die eine V e rw ir ru n g  
aller Rechtsbegriffe d ro h te n ,  w ird  der Bevölkerung der Herzog- 
thümer nicht versagt werden. Nach halbjährigem Kriege m it dem 
Nachbarvolke, welches m it uns  die Gemeinschaft des Landcssiirsten 
thei l t ,  ward  in dem S taa tsg rundgese tze  der H e r z o g tü m e r  vom 
15.  S e p tem b e r  v. I .  d a s  Recht des angestammten Herzogs auch 
für die Zukunft willig anerkannt.  Und auch jetzt noch, obwohl 
der erneute Ausbruch des Krieges die S t im m e n  im Lande für 
Aushebung der Persona lun ion  zahlreich und la u t  sich hat vernehmen 
lassen, ist doch das Volk in seiner großen M eh rh e i t  entschieden, 
d a s  B a n d  nicht gewaltsam  zu lösen. Aber freilich gelockert wird 
dasselbe von T ag e  zu T a g e  mehr,  eine leicht erklärliche, für jeden 
Anhänger des monarchischen P r in c ip s  b e k lag en sw er te  Thatsache, 
die insonderheit auch der Dänischen Regierung zur Beherzigung 
empfohlen zu werden verdient.

Von deutscher S e i t e  wird n u r  eine kräftige Durchführung des 
anerkannten Rechts a ls  G egenm it te l  zu dienen vermögen. D ie  
S ta ttha lte rschaft  ha t  an ihrem T h e i le  im Einvcrständniß m it dem 
Lande für den Krieg geleistet, w a s  sie konnte; sie wird auch for t­
gehend zum Frieden b e it rag e n ,  w as  in ihren Kräften steht. S i e  
wünscht im allerseitigen In teresse  d r ingend ,  daß es den H erzog­
t ü m e r n  bald vergönnt w e rd e ,  am Friedenswerke direct sich zu 
betheiligen, welches auch den gegenwärt igen obwaltenden Umstän­
den nach zum Rechtsbestande eines zu erzielenden R e su l ta t s  a ls  
unerläßlich betrachtet werden darf.

S o l l  zum B e h u f  dessälliger Unterhandlungen eine W affen ­
ruhe vereinbart  und m it  E rfo lg  benutzt w e r d e n , so muß die 
Rechtsverletzung, welche den Krieg veran laß te ,  vorgängig beseitigt 
werden.

Z u  den Feindseligkeiten, deren Einstellung S t a t t  finden muß, 
gehört  namentlich auch die Blokade. D a s  gcsammte G eb ie t  der 
H e r z o g t ü m e r ,  mit In b e g r i f f  von Alsen und A r ro e ,  muß von 
Dänischen T ruppen  unbesetzt bleiben, re sp .  ge räum t werden. D e r



12

hiesigen Sch ifffahrt  m uß unter  interimistischer F lagge  der freie 
G en u ß  der f rüher zuständig gewesenen Begünstigungen e ingeräum t 
w e r d e n , und keine T ren n u n g  bisher vereinter Beziehungen der 
Herzogthümer d a r f  eintreten. K a n n ,  wie oben bemerkt, a n  eine 
bleibende T re n n u n g  nicht gedacht werden, so gilt  dies um so mehr 
von einer vorübergehenden, welche die Lage der Herzogthüm er 
ungünstiger stellen würde, a ls  sie es während des M a lm ö e r  W a f ­
fenstillstandes w a r ,  mithin die anmaaßlichen Forderungen  der 
D ä n e n  n u r  noch höher zu steigern geeignet sein w ü rd e ,  a l s  vor 
dem W iederausbruche des Krieges.

D e r  V o r w a n d ,  welchen D ä n em a rk  für seinen Versuch der 
T ren n u n g  S ch lesw ig s  von Holstein h a t  geltend machen wollen, 
daß die E in igung  Deutschlands m it  dem weiteren Fortbestehen der 
Verb indung  beider Herzogthüm er unverträglich sei ,  ist schon von 
der vormaligen N a t iona lversam m lung  in Frankfurt  a. M .  und  dem 
Neichsministerio a l s  nichtig anerkannt und widerlegt worden, indem 
der § 1 der Reichsverfassung vom 2 8 .  M ä r z  d. I .  eine (nöth i-  
genfalls  exceptionelle) Feststellung der Verhältnisse des H erzog­
th u m s Sch lesw ig  ausdrücklich vorbehielt ,  u n d ,  wie bei den in 
London gepflogenen Verhandlungen näher nachgewiesen w a r d ,  die 
e twa zuzulassenden A usnahm en ebensowohl auf  den 8 2  wie auf 
jede andere Bestimmung der Verfassung sich werden erstrecken 
können. D erse lbe  V orbehalt  ist in die Denkschrift aufgenommen 
worden, welche den Preußisch-Hannöversch-Sächsischen Verfassungs­
en tw urf  vom 2 8 .  M a i  d. I .  begleitet,  und sich a ls  eine von die­
sem E n tw u r f  un trennbare  authentische I n t e r p r e ta t io n  desselben a n ­
gekündigt hat.  Allein auch abgesehen hiervon kann doch keinenfalls 
zur Z e i t  a u s  der künftigen Neugestaltung Deutschlands ein auch 
n u r  scheinbarer G r u n d  für die Z erre iß u n g  des B a n d e s ,  welches 
die H erzogthüm er m it einander v e re in ig t ,  m it  Fug  hergenommen 
werden. .

D i e  Reichsverfassung vom 28 .  M ä r z  d. I .  ist, gleichwie von 
den meisten R egie rungen  der kleineren Deutschen S t a a t e n ,  so auch 
von der S t a a t s r e g i e r u n g  der Herzogthümer seiner Z e i t  anerkannt 
worden. I n  den bald da raus  hervorgctretenen Conflicten im I n ­
nern  Deutschlands ha t  die S ta t tha l te rscha f t  im Hinblick auf  da ­
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fü r  die Deutsche Sache  der Herzogthüm er vereinte Deutsche Reichs­
heer ,  welches trotz der inneren  S p a l tu n g e n  die E inhe it  Deutsch­
lan d s  nach Außen in so wünschenswerther Weise darste l l t ,  und 
in Anerkennung dessen, daß  die nächste Ausgabe der Herzogthnmer 
in der Abwehr des äu ß e rn  Feindes von der hiesigen G renze  zu 
finden w a r ,  b ishe r  eine entschiedene P a r th e i  nicht ergriffen,  ein 
V e r h a l t e n ,  in welchem w ir  der B eis tim m ung der Königl. P reu ß .  
R eg ie rung  uns  vergewissert haben halten dürfen. D ie  S t a t t h a l t e r ­
schaft aber ha t  im Einerständniß  m it  dem hiesigen Lande ihre Hoff­
nung d a ra u f  gesetzt, daß  es den S t a a t e n ,  welche jene Reichsver­
fassung anerkannt hatten ,  gelingen werde, sich un ter  e inander und 
m it  den R egierungen,  namentlich der Königreiche P reußen ,  H a n n o ­
ver und S ach sen ,  über den sichersten W eg  zu verständigen, um 
zu dem ersehnten Ziele  der E in igung  Deutschlands zu gelangen. 
D iese  Hoffnung erscheint in den letzten T ag en  um ein Erfreuliches 
näher  gerückt, und die S ta t tha l te rschaf t  g laub t  nicht länger  a n ­
stehen zu dürfen, zur Erreichung des Z ie les  nun auch so weit an 
ih r  liegt,  thätig mitzuwirken. —  V orläufig  erlaubt sie sich an  ein 
Hochlöbliches Königl. M in is te r ium  die ergebenste B i t t e  um  geneigte 
Berücksichtigung des I n h a l t s  dieses Schre ibens zu stellen.

W i r  ergreifen diese Gelegenheit  zu wiederholter Versicherung 
ausgezeichneter Hochachtung.

G o t t o r s f ,  den 3.  J u l i  4 8 1 9 .

Die Statthalterschaft der Herzogthümer 
Schleswig-Holstein.

An
das Hochlöbliche K önigl. M inisterium  

der ausw ärtigen  Angelegenheiten
in

B e r l i n .

V.
D i e  S ta t th a l te rsch a f t  der Herzogthüm er S c h lesw ig -H o ls te in  

h a t  d a s  gefällige Schre iben des Königl. Preußischen M in is ter i i
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der a u sw ä r t ig e n  Angelegenheiten vom 2 8 .  v. M . ,  die V erh an d ­
lungen  über einen m it D änem ark  abzuschließenden Frieden oder 
Waffenstillstand betreffend, am 4 .  d. M .  zu empfangen die E hre  
gehabt.  E s  hat der S ta t tha l te rschaf t  nu r  erwünscht sein können, 
d a r a u s  die B estä t igung  entnehmen zu d ü rfen ,  daß die Königl. 
Preußische N eg ie ru n g  eine directe Verständigung zwischen dem 
Königreiche D än em ark  und den Herzogthümern gern unterstützen, 
auch, bis eine solche bewirkt w orden ,  die In teressen  der Herzog­
t ü m e r  möglichst w ahrnehm en wolle. D a ß  in ersterer Hinsicht die 
Dänische R eg ie ru n g  Schwierigkeiten in den W eg  leg t ,  entspricht 
dem ganzen V erha l ten  derselben gegen die H e r z o g t ü m e r ,  deren 
Selbstständigkeit ,  wenn sie n u r  einigermaßen in W ah rh e i t  von 
D änem ark  anerkannt w ü rd e ,  über sedes Bedenken hinsichtlich der 
F o rm ,  unter welcher eine diesseitige directe B e th e i l ig u n g  an den 
V erh an d lu n g en  zuzulassen w ä r e ,  leicht h inwegführen müßte. D ie  
S ta t tha l te rschaf t  kann die Hoffnung nicht ausgeben, daß cs der 
gefälligst zugesagten ferneren Fürw irkung  der Königl.  Preußischen 
N egierung gelingen werde, D änem ark  zu n ö th ig e n ,  von dem den 
Verhältnissen nicht entsprechenden Widerstreben in dieser Hinsicht 
abzustehen.

D ie  Nichtigkeit der Bemerkung des Königl. M in i s te r i i ,  daß  
bei W ah rn e h m u n g  der Interessen der H e r z o g t ü m e r  auf die a ll­
gemeine politische Lage der D in g e  Rücksicht genommen werden 
müsse, sowie daß namentlich die S o r g e  für die Interessen P r e u ­
ßens dabei nicht unbeachtet gelassen werden d ü r fe ,  verkennt die 
S ta t tha l te rschaft  nicht,  und sie d a r f  die Versicherung ertheilen, 
daß eine partieularistische Auffassung der hiesigen Landesintcressen, 
getrennt  von den Gesammtintercssen der übrigen S t a a t e n  Deutsch­
l a n d s ,  den Herzogthüm ern fremd ist. E s  dürfte aber die Ansicht 
wohlbegründet se in ,  daß Deutschland im eigenen In teresse  daö 
Recht der H e r z o g t ü m e r  nicht pre isgeben kann. D ie  S t a t t h a l t e r ­
schaft ha t  bereits  in ihrem Schreiben vom 3 .  d. M . ,  auf  welches 
sie hier Bezug zu nehmen sich e r la u b t ,  den aufrichtigen Wunsch 
ausgesprochen, daß die schweren O p f e r ,  welche der Dänische 
Krieg von Deutschland,  und insonderheit von P r e u ß e n ,  gefordert 
h a t ,  nicht umsonst dargebracht sein m ö g en ;  der P r e i s ,  welcher
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allein die gemachten Anstrengungen rechtfertigen konnte, die Auf­
rechthaltung der V e rb indung  der H e r z o g t ü m e r  in gemeinsamer 
Selbständigkeit  dem Königreich D än em ark  gegenüber,  kann nicht 
aufgegeben w erden ,  ohne daß dieselbe zwingende Nothwendigkeit,  
welche im M ä r z  v . J .  und aberm als  in diesem J a h r e  Deutschland 
in den Krieg hineinzog, sofort wieder h e rv o rt r i t t ,  und sich nnab- 
weislich geltend macht. S o  gewiß der Krieg von S e i te n  D ä n e ­
marks ein ungerechter ist,  von S e i t e n  Deutschlands n u r  zur Ab­
wehr der Rechtsverletzung geführt  w i r d ,  eben so gewiß ist es, 
daß nicht D eutsch land ,  sondern D ä n em a rk  zum Nachgeben bewo­
gen werden m u ß ,  ehe der Krieg aufhören kann,  denn in dem 
Rechte ru h t  die M ach t ,  und ein S t a a t ,  der sein Recht aufgiebt, 
ver läugnet  damit sein Bestehen a ls politische Macht. P re u ß e n  am 
wenigsten wird,  ohne m it sich selbst in einen Widerspruch zu tre ­
ten, der sich unausbleiblich rächen w ürde ,  in demselben Augenblick, 
in welchem es seine na turgem äße S t e l lu n g  an  der Spitze  Deutsch­
l a n d s  geltend zu machen entschlossen ist, d a s  Recht eines Deutschen 
Landes aufopfern können. E in  Z erre iß en  der rechtlich und sactisch 
bestehenden Verbindung der H e r z o g t ü m e r  ist unmöglich. W i r  
wissen nicht, welchen Gedanken w ir  weniger zu fassen vermögen: 
ob d e n ,  daß die H e r z o g t ü m e r  sich gutwillig einer T ren n u n g  
un terw erfen  sollten, oder den, daß Deutsche W affen  sie erzwingen 
so ll ten ,  oder den ,  daß ein Dänisches Heer  nach e tw anigcr V e r ­
nichtung des Sch lesw ig  - Holsteinischen in bleibender Besetzung 
S c h le s w ig s  von Deutschland geduldet werden sollte. W i r  haben 
genügenden G ru n d  zu der A n n a h m e ,  daß die provisorische Cen­
t r a lg e w a l t  Deutsch lands ,  a ls  sie in Verhandlung  über eine s. g. 
Selbständigkeit  S c h le s w ig s  a ls  Friedensbas is sich einließ, dieß in  
der Voraussicht th a t ,  daß  D ä n em a rk  es mit der fraglichen S e l b ­
ständigkeit nicht ernstlich gemeint haben könne, eben weil es den 
B eg r i f f  der Selbständigkeit ausschließt, eine zusagende V erbindung 
nicht fortbestehen lassen zu dürfen. Dennoch m uß te ,  sobald jene 
B a s i s ,  a ls  von der C e n tra lg ew a l t  an g en o m m en ,  bekannt w ard ,  
von h ie rau s  gegen den d a r in  liegenden B ruch  des bestehenden 
Rechtes feierlichst V e rw a h ru n g  eingelegt werden. D ie s  geschah 
durch den Schleswig-Holsteinischen Bevollmächtigten bei der Cen­
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t ra lgew al t  am 5 .  F e b ru a r  d. I .  N a m e n s  der damaligen g e m e in ­
samen N eg ierung  der Herzogthümer.  B e i  dem langsam en G a n g e ,  
welchen die V erhand lungen  n a h m e n ,  und der Unterbrechung d e r ­
selben in Folge der Kündigung des M a l m ö e r  Waffenstillstandes, 
ist es erklärlich, daß erst am 2 7 .  Apri l  d. I .  das  Neichsmini-  
sterium von der f rüheren VasiS förmlich zurücktrat, indem es den 
Gesandten  H e r rn  B u n s e n  wörtlich folgendermaßen ins t ru ir te :

„ D ie  T re n n u n g  der seit J a h rh u n d e r te n  bestehenden und 
noch im J a h r e  1 8 1 8  vom Könige von D än em ark  feierlich 
a ls  ein Recht anerkannten Gemeinsamkeit der öffentlichen 
Rechtsverhältnisse S ch lesw ig s  und Holsteins ist e in e ,  nicht 
n u r  in diesen H e rzo g th ü m er» , sondern in ganz Deutschland 
m it so großer  Ungunst angesehene politische N e u e r u n g , daß  
die C e n tra lg ew a l t  sich nu r  m it  dem äußersten W iderstreben 
und un ter  Verhältnissen, von welchen die gegenwärt igen  sehr 
verschieden sind, ha t  entschließen können, um den P r e i s  der 
E rh a l tu n g  des F r ie d en s ,  sene Gemeinsamkeit un ter  der B e ­
dingung einer eigenen von dem Königreiche D än em ark  abge­
sonderten politischen Existenz S c h lesw ig s  aufzuopfern. Je tz t ,  
nachdem der Krieg dennoch nicht vermieden w u rd e ,  ha t  d a s  
na t iona le  E h r -  und Rcchtsgefühl in ganz Deutschland, selbst 
in den am schwersten vom Kriege betroffenen G e b ie te n ,  sich 
ab erm als  a u f 's  lebendigste zu Gunsten jener V erein igung  ge ­
äußert  und die größten Anstrengungen und O p f e r  nicht ge­
scheut. D i e  Gerechtigkeit der Sache  ha t  durch die allgemeine 
Theilnahm e Deutscher Fürsten und Völker eine neue S a n c ­
tion erhalten,  in den H e r z o g tü m e r n  aber ist die E rb i t t e ru n g  
und d a s  M iß t r a u e n  gegen D ä n em a rk  zugleich mit dem V e r ­
t rau en  a u f  die eigene W ehrkraft  imm er höher gestiegen. D ie  
Verpflichtung zur A usführung  jenes Friedensgrundsatzes o h n e  
u n d  g e g e n  d e n  W i l l e n  der Herzogthüm er au f 's  Neue  
zu übernehm en,  kann daher von der C cn tra lgew a l t  jetzt nu r  
fü r  u n m ö g l i c h  erklärt werden."

„D iese  E rk lärung  ist nicht so zu verstehen, a ls  betrachte 
die C cn tra lg ew a l t  die Rücksichten der allgemeinen Politik 
nicht mehr a ls  bestehend, welche bei Annahm e der B a s i s
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leitend gewesen sind. D i e  C en tra lgew a l t  w ird von ihrem 
S ta n d p u n c te  au s  keinen Widerspruch erheben, wenn die kon­
stitutionelle F ra g e  zwischen den Herzogthiimern und ihrem 
Herzog durch friedliche M i t t e l  in einer Weise ge lös t  werden 
sollte, welche d im  Lande Sch lesw ig  eine abgesonderte politische 
Selbständigkeit  ohne E inverle ibung  in Deutschland anweisen 
w ürde ;  sie w ird  aber nicht mitwirken noch zugeben, daß die 
dänische Krone ihre vom deutschen B u n d e  für unrechtmäßig 
erklärten Ansprüche gegen die verfassungsmäßigen Rechte der 
H e r z o g t ü m e r  mit W affengew al t  durchsetze. S i e  b e d a r f  
d e r  B e r a t h u n g  m i t  d e r  S t a t t h a l t e r s c h a f t  d e r  
H e r z o g t h ü m e r ,  um sich die Ueberzeugung von dem, w as  
gegenwärt ig  au sfü h rb a r  ist, zu verschaffen, und sie ist bereit, 
den Herzogthiimern jeden zum Zweck der R egelung  der V er-  
sassungsfrage vielleicht nützlichen Antheil  an der Unterhandlung 
e inzu räum en ."

W en n  in dem geehrten Schre iben  des Königlichen M in is te r i i  
vom 2 8 .  v. M .  auf die früher durch die C en tra lgew a l t  erfolgte 
Feststellung der m ehrerwähnten  Friedensbasis hingewiesen worden 
is t ,  so wird cs a ls  von selbst gerechtfertigt erscheinen, daß die 
S ta t tha l te rscha f t  auf die spätere Zurücknahme derselben das  ge­
bührende Gewicht leg t ,  m it  dem Hinzufügen, daß die H erzogthü­
mer so wenig jetzt und j e m a l s , wie am  5. F eb ru a r  d. I . ,  eS 
unterlassen können, gegen jede etwanige Beeinträchtigung ihrer 
rechtlichen Verb indung  auf  das  Bestimmteste zu Protestiren.

D ie  K unde ,  welche von Z e i t  zu Z e i t  durch considentielle 
gütige M it the i lungen  des H e r rn  Unterstaa tssecre ta irs  G ra fe n  von 
B ü l o w  über die in B e r l in  gepflogenen V erhandlungen  hierher 
gelangt ist ,  t räg t  in hohem G ra d e  den C harac ter  des F ra g m e n ­
tarischen an  sich. D ie  S ta t th a l te rsch a f t  w ird  das V e r t ra u e n ,  wel­
ches ihr  durch künftige vollständigere M it the i lungen  geschenkt 
werden w ü rd e ,  nicht täuschen und von selbigen einen indiscreten 
Gebrauch nicht machen. S i e  bittet den H e r rn  G ra fe n  v. B ü l o w ,  
ihren  w ahrhaf t  empfundenen D a n k  für jeden B ew e is  der der

2
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S ach e  der H e r z o g t ü m e r  gewidmeten Theilnahm e entgegennehmen 
zu wollen.

G o t t o r f f ,  den 6. J u l i  18 1 9 .

D ie Statthalterschaft der Herzogthnmer 
Schleswig-Holstein.

An
das Königlich Preußische M in isteriu m  

der ausw ärtigen  Angelegenheiten
in

B e r l i n .

YI.
E in e r  Hochlöblichen S ta ttha lte rschaft  in den H e r z o g t ü m e r n  

Holstein und Sch lesw ig  beehrt der Unterzeichnete steh anzuzeigen, 
daß  der Königliche M a j o r  und F lü g e l-A d ju ta n t  S e i n e r  M a jes tä t  
des Königs, F re iherr  v o n  M a n t e u f f e l ,  beau ft rag t  ist, D e rse l ­
ben die am 10. d. M t s .  zwischen dem diesseitigen und dem 
Königlich Dänischen Bevollmächtigten, F re iherrn  v o n  S c h l e i n i t z  
und K am merherrn  v o n  N e e d t z ,  abgeschlossene und unterzeichnete 
Uebereinkunft über einen Waffenstillstand au f  sechs M o n a te ,  sowie 
das  an demselben T a g e  aufgenommene Protoeoll  über die B asts  
des künftigen Friedens mitzutheilen. B eide  Acte bedürfen noch der 
b innen acht T ag e n  in Aussicht gestellten Ratif ica tion .  D i e  K önig­
liche R egierung  ha t  aber nicht unterlassen wol l en ,  schon jetzt und 
so schleunig a ls  irgend möglich gewesen, die Hochlöbliche S t a t t ­
halterschaft vollständig von dem I n h a l t e  der getroffenen Ueberein­
kunft in K e n n tn iß  zu setzen. D e r  M a j o r  v o n  M a n t e u f f e l  wird 
zugleich alle etwa wünschenswerthen E r läu terungen  mündlich h in­
zuzufügen im S t a n d e  sein.

D e r  Un'erzeichnete hegt d a s  volle V e r t ra u e n  zu der Hoch­
löblichen S ta t th a l te rs ch a f t ,  daß  Dieselbe die Wichtigkeit und den 
Ernst  des Augenblicks in vollem M a a ß e  erkennen und ihrerseits 
dazu beitragen werde, daß diese Angelegenheit in befriedigender
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W eise ihrem nunmehr nahe bevorstehenden E nde  zugeführt werde. 
S i e  wird nicht verkennen, wie viel dabei von ihr a b h ä n g t ,  und 
w ird  cs sicherlich a ls  ihre Aufgabe ansehen, zur B e ruh igung  des 
Landes nach Kräften mit- und einer Anfregung entgegenzuwirken, 
welche von Denjenigen, die den Frieden und die B eruh igung  des 
Landes nicht wollen, etwa versucht werden möchte.

D ie  Königliche R egierung ha t  sich nicht verhehlen dürfen, 
wie wichtig, ja nothwendig fü r  die Herzogthümer selbst die end­
liche B eendigung des so lange  andauernden  Kriegszustandes sei. 
D i e s  ans die bestmögliche W eise  zu erreichen, h a t  sie sich zur 
Aufgabe stellen müssen; und sie g lau b t ,  durch die abgeschlossene 
Uebereinkunft einen Zustand hergestellt zu h a b e n ,  welcher den 
w ahren  Bedürfnissen der Herzogthümer genügt,  und denselben 
mannigfache Vortheile  gewährt.

D a ß  die B as is  des F r ie d e n s ,  wie sie hier angenommen 
worden, von der provisorischen C en tra lgew al t  fü r  Deutschland schon 
am 3 .  F eb ru a r  d. I .  festgestellt worden, ist der S ta t th a l te rsch a f t  
bekannt. P reu ß en  konnte bei den jetzigen Unterhandlungen nicht 
von dieser einmal angenommenen B as is  abgehen; und w ir  sind 
der Ueberzeugung, daß dieselbe, wenn sie redlich und vollständig 
durchgeführt w i rd ,  dem wahren Vorthe il  der Herzogthümer ent­
spricht. D a ß  dies geschehen, daß  eine die Selbständigkeit S c h le s ­
w igs  sichernde Verfassung gew äh r t  und vollständig ausgeführt 
werde, wird die Königliche Regierung zu ihrem steten Augenmerk 
bei den weiteren Friedens-Unterhandlungen machen,  und nu r  m it  
voller Rücksicht da rau f  den Frieden abschließen. D ie  H erzogthüm er 
werden also vollkommen beruhigt d a rü b er  sein können, daß sowohl 
ihre politische S t e l l u n g ,  wie ihre materiellen Interessen und die 
Gemeinsamkeit  der beiden H erzogthüm er in letzteren, so weit  es 
irgend praktisch möglich ist, gew ah r t  werden.

D ie  Bedingungen des Waffenstillstandes sind m it Rücksicht 
auf die einmal angenommene B a s is  des F r iedens  festgestellt w o r ­
den. D i e  dadurch eintretende R u h e  w ird  den Hcrzogthüm ern die '  
Möglichkeit gewähren, sich von den schweren O p f e r n ,  welche der 
Krieg ihnen auferlegt hat,  zu erholen.

2 *
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W ie  sehr eS daher im In teresse  der letzteren l i e g t ,  daß  die 
Ausführung  des Waffenstillstandes nunm ehr ohne alle S c h w ie r ig ­
keit erfolge,  b edarf  keiner weiteren B em erkung;  und der U nter­
zeichnete rechnet daher m it Zuversicht a u f  die kräftige und beson­
nene M itw irk u n g  der Hochlöblichcn S ta ttha lte rschaft  zur Beseit igung 
aller sich etwa ergebenden Anstände oder Hindernisse. E r  glaubt  
sich in dem V e r t ra u e n  nicht zu täuschen, daß Dieselbe Alles auf­
bieten w erd e ,  um dem Lande am Schluß  ihrer von der König­
lichen R eg ie rung  gern anerkannten Wirksamkeit ,  noch diesen 
wesentlichen Dienst  zu leisten.

B e r l i n ,  den 12. J u l i  18 4 9 .
D e r  M in is te r -P räs id en t :

(gez.) G r a f  v. Brandenburg.
An

die Hochlöbliche Statthalterschaft in den 
Herzogthümern Holstein und Schleswig.

Litr. A ad  VI.

P r o t o c o l s .
D i e  unterzeichneten Bevollmächtigten,  welche resp .  von S r .  

Majestät dem Könige von Preußen und S r .  Majestät 
dem Könige von Dänemark e rn an n t  worden sind, um die 
G ru n d lag en  eines endlichen Friedens  festzustellen, welcher die 
S t r e i t f r a g e ,  die sich hinsichtlich der Verhältnisse des HcrzogthumS 
Schlesw ig  zwischen I h n e n  erhoben h a t ,  zu schlichten bestimmt 
ist,  sind unter  M itw irkung  des G esandten  Ihrer  Majestät 
der Königin von Großbritannien am Hofe zu B e r l in ,  
des G ra fe n  v o n  W e s t m o r l a n d ,  a ls  R e präsen tan ten  der ve r­
mittelnden M a c h t ,  über folgende Friedens  - P r ä l im in a r  - Artikel 
übereingekommen.

A r t i k e l  I.
D a s  Herzogthum Sch lesw ig  soll ,  w a s  seine gesetzgebende 

G e w a l t  und seine innere V e rw a l tu n g  betrifft,  eine abgesonderte
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Verfassung erhalten,  ohne m it  dem Herzogthum Holstein vereinigt 
zu sein und unbeschadet der politischen V e rb in d u n g ,  welche das  
Herzogthum S ch lesw ig  an die Krone D änem ark  knüpft.

A r t i k e l  II.
D ie  definitive O rg a n isa t io n  des Herzogthumö Schlesw ig ,  

welche aus jener G ru n d la g e  he rvorgeh t ,  wird den Gegenstand 
weiterer U nterhandlungen b i ld e n , an welchen G ro ß b r i tan n ien  a ls  
vermittelnde M acht  T h e i l  zu nehmen von den hohen contrahiren- 
den Theilen eingeladen werden w ird .

A r t i k e l  III.
D ie  Herzogthüm cr Holstein und Lauenbnrg werden for tfahren ,  

M itglieder  des deutschen B u n d es  zu sein.
D ie  definitive R e g u l i ru n g  der S te l lu n g ,  welche diese Herzog- 

thiimcr in dem oben genannten  politischen Körper in Folge dev 
V eränderungen  einnehmen werden, welche der Verfassung Deutsch­
lan d s  bevorstehen, ist einer ferneren Verständigung un ter  den 
hohen contrahirenden T heilen  vorbehalten. E ine  der Aufgaben 
dieser Verständigung wird se in ,  so weit  cs m it  dem im Art. J. 
der gegenwärtigen Uebcreinkunft festgestellten P r in c ip  und der 
zukünftigen S te l lu n g  des H erzog thum s Holstein zu den anderen 
deutschen S t a a t e n  ve re inbar  is t ,  die nicht politischen B a n d e  der 
materiellen Interessen aufrecht zu e rh a l te n ,  welche zwischen den 
Herzogthümern Holstein und Sch lesw ig  bestanden haben. S e in e  
M ajes tä t  der König von D ä n e m a rk ,  Herzog von Holste in,  wird 
diesem Herzogthume in der kürzesten Frist eine R epräsen ta t iv -  
Verfassung ertheilen.

A r t i k e l  IV .
M a n  ist übereingekommen, daß die in den vorstehenden 

Artikeln enthaltenen Bestim m ungen in keiner W e ise ,  weder der 
F rag e  wegen der Erbfolge in den unter  dem S c e p te r  S r .  M a j e ­
stät des Königs von D än em ark  vereinigten S t a a t e n ,  noch den 
eventuellen Rechten dri t ter  Pe rsonen  prä judic iren  sollen. Z u r  B e ­
seitigung der Verwickelungen, welche a u s  den hinsichtlich der E rb -
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folge erhobenen Zweife ln  hervorgehen konnten, wird S e in e  gedachte 
M a je s tä t  sogleich nach erfolgtem Friedensschlüsse die I n i t i a t i v e  zu 
Vorschlägen ergreifen, welche zum Zweck h a b e n ,  im gemeinsamen 
Einverständnisse m it den Großmächten diese Erbfolgefrage zu ordnen.

A r t i k e l  V .
D i e  hohen contrahirendcn Theile  kommen dah in  überein ,  die 

G a r a n t i e  der Großm ächte  fü r  die genaue A usführung  des dcsini- 
t iven Fr iedens  in B e tre f f  des Hcrzogthums S ch lesw ig  in  Anspruch 
zu nehmen.

D a s  gegenwärt ige  in doppelten Exem plaren  ausgefe r t ig te  
Protokoll  soll m it  der G enehm igung S r .  M a jes tä t  des Königs 
von P reu ß en  und S r .  M a je s tä t  des Königs von D ä n em a rk  ve r­
sehen werden, und die beiden solchergestalt von den hohen T h e i ­
len genehmigten Exemplare  sollen zu B e r l i n ,  in der Fris t  von 
acht T a g e n ,  oder wo möglich f r ü h e r ,  von dem T a g e  der Unter­
zeichnung an gerechnet, ausgewechselt werden, welchemnächst M i t ­
theilung dieses Protokolls von der einen und der anderen S e i t e  
an I h r e  M a je s tä t  die Königin von G ro ß b r i tan n ien  stattfinden soll.

Z u r  Urkund dessen haben die Bevollmächtigten d a s  gegen­
wärt ige  P ro tokoll  mit ihrer  Unterschrift und ihrem W ap p e n  versehen.

Geschehen zu B e r l i n ,  den zehnten J u l i  E in  T ausend  acht 
hundert  und neun und vierzig.

(gez.) v. Schleinitz. (gez.) v. Needtz.
(L. S.) (L. S.)

Lit.  B ad  VI.
Waffenstillstands - Convention

zwischen
S r . M ajestät dem Könige von Preußen und 

S r . M ajestät dem Könige von Dänemark,
abgeschlossen zu Berlin den 10. Juli 1849.

Nachdem am heutigen T a g e  die Unterzeichnung der F r ie d en s ­
p rä l im inar ien  zwischen S r .  Majestät dem Könige von
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Preußen einerseits nub S r .  Majestät dem Könige  
von Dänemark andererseits stattgefunden h a t ,  so ist von 
gedachten I h r e n  M a je s tä te n ,  welche von dem lebhaften Wunsche 
beseelt sind, den D ra n g s a le n  des Krieges und dem B lu tverg ießen  
sofort E in h a l t  zu t h u n ,  und welche es überdies a ls angemessen 
erachten ,  hinsichtlich des H erzogthum s Sch lesw ig  die geeigneten 
M a a ß re g e ln  zu ergreifen, um daselbst die Wiederherstellung eines 
definitiven und dauerhaften F riedens  in G em äßhe it  des im Art.  I. 
der obgedachten P r ä l im in a r i e n  aufgestellten Grundsatzes vorzube­
re iten,  beschlossen worden, zur Erreichung dieses doppelten Zweckes, 
eine W affenstil lstands-Convention abzuschließen, und haben zu die­
sem Ende  zu I h r e n  Bevollmächtigten e r n a n n t ,  nämlich S e .  
Majestät der König von Preußen

den K a m m c rh e r rn ,  F re ih e r rn  A l e x a n d e r  G u s t a v  
A d o l p h  v o n  S c h l e i n i t z  re. re. 

und S e .  Majestät der König von Dänemark
den Kammerherrn H  o l g  e r  C h r i s t i n  n v o n  N  e ed tzrc. re., 

welche u n ter  M itw irkung  des G ra fe n  v o n  W e s t m o r l a n d ,  
Königlich Großbritannischen M in is te r s  zu B e r l in ,  a ls  R ep räsen tan t  
der vermitte lnden M a c h t ,  und nach Auswechselung ih re r ,  in ge­
höriger F o rm  befundenen Vollmachten, folgende Artikel festgestellt 
haben.

A r t i k e l  I.
V om  T a g e  der Auswechselung der Ratif icationen der gegen­

w är t ig en  Convention angerechnet,  sollen die Feindseligkeiten zu 
Lande und zur S e e  vollständig eingestellt w e rd en ,  während eines 
Z e i t r a u m s  von 6 M o n a t e n ,  und über denselben h in a u s  noch 
während 6 Wochen nach Aufkündigung des Waffenstillstandes von 
der einen oder der anderen S e i t e .

W e n n  der gegenwärtige  Waffenstillstand aufgekündigt würde ,  
so sollen die Preußischen und deutschen T ru p p e n  d a s  Festland des 
H erzogthum s Sch lesw ig  besetzen können, welches in diesem Falle  
von den neutra len  T r u p p e n ,  welche nach A rt .  V. sich e twa noch 
daselbst befinden dürften,  geräum t werden würde .
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Artikel II.
S e .  M a je s tä t ,  der König von Preu ß en  w ird  dem O b e rb e ­

fehlshaber der in J ü t l a n d  und in den H e r z o g tü m e r n  Sch lesw ig  
und Holstein vereinigten Preußischen und Deutschen Heercsmacht 
den Befehl zugehen lassen, J ü t l a n d  zu räum en,  und w ährend  deS 
Z e i t r a u m s  von 2 5  T a g e n ,  die in den Art .  III. und V. bezeich­
neten S te l lu n g e n  einzunehmen.

A r t i k e l  III .
D e r  Oberbefehlshaber der Preußischen und Deutschen, sowie 

der Dänischen T ru p p en  werden Preußische und Dänische Ofsicicre 
ernennen, welche behufs der Abgränzung der beziehungsweise von 
den Preußischen und neutra len  T ru p p en  zu besetzenden G e b ie t s ­
strecken a u f  einer Karte  eine D em ark a tio n s l in ie  ziehen und be­
stimmen w e rd e n ,  welche stch von einem Punkte  an der Küste in 
der N ähe  und im S ü d - O s t  der S t a d t  F lensburg  b is  zu einem 
Punkte  an der Küste nordwestlich von der S t a d t  T o n d ern  erstreckt 
und die erstere S t a d t ,  sowie die Jüt ländischen Enclaven  n o rd ­
w ä r t s ,  die S t a d t  T o n d e rn  dagegen südw ärts  der vorgenannten  
D em arka tions l in ie  liegen läßt .

A r t i k e l  IV.
S e .  M a je s tä t  der König von P re u ß e n  soll während der 

D a u e r  des Waffenstillstandes im Herzogthum  Sch lesw ig  und im 
S ü d e n  der vorbesagten D em ark a tio n s l in ie  ein A rm e e -C o rp s  be­
lassen können, dessen S tä rk e  die Z a h l  von 6 0 0 0  M a n n  nicht 
überschreiten w ird .  S e .  M a je s tä t  der König von D än em ark  wird 
fo r t f a h re n , die In se ln  Alsen und Arröe  militairisch besetzt zu 
halten .

A r t i k e l  V.
D iese  Dänischen und Preußischen T ru p p en  werden die ein­

zigen S t re i tk rä f te  sein,  welche in dem H erzogthum  Sch lesw ig  
w ährend  der D a u e r  des Waffenstillstandes verb le iben ,  m it  A u s ­
nahm e eines C o rp s  neu tra le r  T ru p p e n ,  dessen S t ä r k e  2 0 0 0  M a n n  
nicht übersteigen da rf  und welches den n o rd w ä r ts  der D e m arc a ,
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t ionslin ie  belegenen Thei l  des Festlandes vom Herzogthum S c h le s ­
wig besetzen w ird .

D e r  Unterhal t  und die Besoldung der besagten neutra len  
T ru p p en  fallen S e i n e r  Königlich Dänischen M ajes tä t  zur Last.

D ie  hohen contrahirenden Theile  werden S r .  M ajes tä t  den 
König von Schweden und N o rw eg en  ersuchen, dieses neu tra le  
T rn p p e n -C o rp s  stellen zu wollen.

W ährend  der D a u e r  des Waffenstillstandes wird in die I n ­
ländischen Enclaven innerha lb  des Herzog thum s S ch lesw ig  eine 
G a rn iso n  weder von der einen noch von der andern S e i t e  gelegt 
werden.

A r t i k e l  V I.
Gleichzeitig m it  der E innahm e der im Art. III. bezeichneten 

S te l lu n g e n  von S e i te n  des die vereinigte Preußische und Deutsche 
Heercsmacht commandircnden O b e rb e fe h lsh a b e rs , wird S e .  M a ­
jestät der König von D änem ark  die Aufhebung der durch I h r e  
Seem ach t  ausgeführten Blokaden der Preußischen und Deutschen 
Häfen anordnen.

D ie  zur Vollziehung der vorstehenden Artikel erforderlichen 
Befehle  werden an  einem und demselben T a g e  an die B e feh ls ­
haber  der re sp .  Land- und Seem ach t  ausgefert ig t  werden.

A r t i k e l  VII.
Alle seit B e g in n  der Feindseligkeiten von der einen oder der 

anderen S e i t e  aufgebrachten Handelsschiffe werden sammt deren 
Ladungen unm ittelbar nach der Aufhebung der Blokade freigegeben. 
S o l l t e n  Schiffe und Ladungen verkauft worden sein, so wird deren 
W er th  erstattet.

D agegen  verbürgt stch S e .  M a je s tä t  der König von P reußen ,  
alle Contributionen in baarem  G elde ,  welche von den Preußischen 
und Deutschen T ru p p en  in J ü t l a n d  erhoben worden sind, zu er­
statten und erstatten zu lassen, desgleichen den W er th  der zum 
Gebrauch der Preußischen und Deutschen T ru p p en  requ ir ir ten  
P f e r d e ,  welche ihren rechtmäßigen E igen thüm ern  seitdem nicht 
zurückgestellt worden sind.
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D i e  Verpflcgnngs- und E inquar t irnngs -U nkosten  fü r  die ge­
dachten T r u p p e n , sowie die Unkosten für die ihnen gelieferte 
Fourage  fallen dem Lande zur Last.

B ehufs  der R egulirung  dieses L iqu ida tions-G eschäf tes  wird 
S e .  M a je s tä t  der König von P reu ß en  und S e .  M a je s tä t  der 
König von D än em ark  je einen Commissar e rnennen,  welche beide 
Commifsare sich 6 Wochen nach Auswechselung der Ratistcationen 
der gegenwärtigen  Convention an  O r t  und S te l l e  vereinigen 
werden.

D i e  Commissare werden dies Geschäft während  eines Z e i t ­
r a u m s  von 4  Wochen abschließen. S o l l te n  nach Ablauf  dieser 
Frist  noch e twa streitige Forderungen  vorhanden fein, über welche 
es ihnen nicht gelungen w ä re ,  sich zn e in ig en ,  so würden diese 
Forderungen der Entscheidung eines S ch iedsm anncs  unterworfen  
werden, zu dessen E rnennung  die hohen contrah irenden  Theile  die 
R egierung  I h r e r  Königlichen Großbritannischen M a jes tä t  einladen 
würden.

D ie  E rs ta t tung  des B e t r a g e s  der verschiedenen Ersatzsummen 
soll spätestens sechs M o n a te  vom T a g e  der Auswechselung der 
Ratistcationen der gegenwärtigen Convention an gerechnet erfolgen.

A r t i k e l  V III .
Säm mtliche  K r ie g s -  und politische G efangene  sollen von 

beiden Theilen  ohne A usnahm e in Freiheit  gefetzt werden. D ie  
Auswechselung der Gefangenen  wird in FlenSburg  spätestens in 
2 5  T ag en  nach Auswechselung der Ratif ica tionen  der gegenwärtigen 
Uebereinknnst bewirkt werden.

A r t i k e l  IX .
S e .  M ajes tä t  der König von P re u ß e n  wird sämmtliche R e ­

g ie ru n g e n ,  welche einen thätigen Anthe il  an. dem dermaligen 
Kriege gegen D änem ark  genommen haben, e inladen, baldmöglichst 
ihren B e i t r i t t  zur gegenwärt igen  Convention  zu erklären, deren 
Bestimmungen dadurch für dieselben ebenso verbindlich werden, 
a ls  solche hinsichtlich ihrer zur vollen A nw endung  kommen.
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A r t i k e l  X.
E s  wird für d as  ganze Herzogthum Schleswig  eine Der-  . 

Waltungs-Commissivn (L andes-V erw altung)  errichtet werden, welche 
w ährend der D a u e r  des Waffenstillstandes dieses Land im N am en  
S r .  M ajes tä t  des Königs von D än em ark  regieren wird.

S i e  soll aus  zwei M i tg l ied ern  bestehen, von denen das  eine 
von S r .  M a jes tä t  dem Könige von P re u ß e n ,  das andere hingegen 
von S r .  M ajes tä t  dem Könige von D änem ark  gewählt  und denen 
ein Commissarius  beigeordnet werden wird,  zu dessen Ernennung  
I h r e  M a jes tä t  die Königin von G ro ß b r i tan n ien  eingeladen werden 
soll, um in der Eigenschaft eines Schiedsrichters bei e tw a vor­
kommenden Meinungsverschiedenheiten zwischen den beiden anderen 
M itg l ied ern  Entscheidung zu treffen.

D i e  Functionen dieser Commission werden da r in  bestehen, 
d a s  H erzogthum  Sch lesw ig  in Gem äßhe it  der bestehenden Gesetze 
zu ve rw al ten  und in demselben die O r d n u n g  und R u h e  aufrecht 
zu erhalten.  Z u  diesem Zwecke soll dieselbe m it  der nöthigen 
vollen Auctoritä t  bekleidet w erd en ,  jedoch mit A usnahm e der 
gesetzgebenden G e w a l t ,  welche während der D a u e r  des W affen­
stillstandes suspendir t  bleiben soll.

Hinsichtlich a ller Gesetze, V erfügungen  und V e rw a l tu n g s ­
m aaß reg e ln ,  die seit dem 17. M ä r z  1 8 1 8  für das Herzogthum 
S ch lesw ig  erlassen worden sind, soll die besagte Commission befugt 
sein, zu prü fen  und zu entscheiden, welche von jenen Gesetzen, 
Verfügungen  und V erw a ltu n g sm aaß reg e ln  im wohlverstandenen 
In teresse  des Landes etwa wieder aufzuheben oder beizubehalten 
sein dürften.

A r t i k e l  XI.
D i e  zur E rh a l tu n g  der O r d n u n g  nöthigen S t re i tk rä f te  w er­

den der VerwaltungS-Commission auf deren Requisit ion zur V e r ­
fügung gestellt w erden ,  je nach den D is t r ik te n ,  in welchen diese 
T ru p p e n  sta tionirt  sind, also im sittlichen T h e i l  des H crzogthum s 
Sch lesw ig  durch den O berbefeh lshaber  der Preußischen T ru p p en ,  
für die I n s e l n  Al sen und Arröe  durch den Oberbefeh lshaber  der 
Dänischen T ru p p en  und für den T h e i l  des Festlandes des Herzog-
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thumö Schlesw ig ,  welcher nördlich von der D em ark a tio n s l in ie  be­
legen is t ,  durch den Oberbefehlshaber der neutra len T ru p p e n .

D ie  V erw a l tu n g s-C o m m iss io n  des Herzogthum s Sch lesw ig  
wird sich m it der Dänischen Negierung  über eine I n te r im s -F la g g e  
verständigen,  deren die Schleswigschen Schiffe sich während der 
D a u e r  des Waffenstillstandes bedienen können, und unter welcher 
sie derselben Vortheile,  wie die Dänischen Schiffe genießen können.

D e r  Postenlauf und die sonstigen inneren  V erb indungsm it te l  
werden in regelmäßiger Weife wieder hergestellt werden. D e r  
freie Verkehr der Posten durch d a s  Herzogthum H ols te in ,  sowie 
der Fortbestand der Postbchörde zu H am burg  werden ausdrücklich 
vorbehalten.

D i e  gegenwärt ige  Convention w ird  ratisicirt werden, und die 
Auswechselung der Natis icationen binnen 8  T a g e n ,  oder womöglich 
f rüher ,  von dem T a g e  der Unterzeichnung an gerechnet, zu B e r l in  
stattfinden.

D i e  g eg en w är t ig e ,  in doppelten Exemplaren ausgefertigte 
Convention ist in französischer, deutscher und dänischer Sprache  
abgefaßt worden. B e i  etwa entstehenden Z w eife ln  über die A u s ­
legung des T ex tes  der Convention ist m an  dahin  übereingekommen, 
den französischen Text a ls  maaßgebend zu betrachten.

Z u r  Urknnd dessen haben die Bevollmächtigten die gegenwär­
tige Convention vollzogen und ih re  S i e g e l  beidrucken lassen.

Geschehen zu B e r l i n ,  den zehnten J n l i  E in  Tausend

A r t i k e l  XII.

A r t i k e l  XIII.

A r t i k e l  XIV.

acht hundert  neun und vierzig, 

(gez.) v. Schleinitz.
(L. S.)

.Needtz.
(L. S.)
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VII.
D urch  den M a j o r  und F lü g e lad ju tan ten ,  F re iherrn  v. M  a ri­

t e  u f f  e l ,  ist d a s  gefällige Schre iben des Königlich Preußischen 
M in is ter-P räs iden ten ,  H e r r n  G r a f e n  v o n  B r a n d e n b u r g ,  vom 
12.  d. M . ,  nebst der d a r in  angezogenen Waffenstillstands-Conven­
tion vom 10. d. M .  und dem Protocol!  über die Friedens - P r ä ­
l im in ar-A rt ik e l  von demselben D a t o ,  der S ta ttha lte rschaft  der 
H e r z o g t ü m e r  S c h lesw ig -H o ls te in  am gestrigen T ag e  übergeben 
worden.

A u s  dem Schreiben E w .  Excellenz ersiehe die S t a t t h a l t e r ­
schaft, wie die Ansicht obgewaltet  h a t ,  daß daö in dem Art.  I .  
deö P ro tokol ls  vom 10.  d. M .  ausgesprochene P r in c ip  für die 
künftige S te l lu n g  S c h le s w ig s  m it  der von der provisorischen 
C cn tra lgew al t  Deutschlands am 3. F e b ru a r  d. I .  angenommenen 
Friedensbasis übereinstimme. E ine  Vergleichung beider Aktenstücke 
bestätigt diese Ansicht nicht. I n  dem Schreiben des Neichsminister- 
präsidentcn H .  v o n  G  a g e r n  an den Englischen G esandten  Lord 
C o w l e y  vom 3. F e b ru a r  d. I .  w ird  die von der Brittischcn 
R egierung  vorgeschlagene F r iedensgrundlage  dahin angegeben, daß 
Sch lesw ig  eine abgesonderte Verfassung erhalten solle, verschieden 
von der Dänischen auf der einen S e i t e  und von der Holsteinischen 
au f  der an d eren ;  a ls  Grundsatz dieser B a s is  w ird  die U nab h än ­
gigkeit Sch lesw ig s  bezeichnet. D a g eg e n  besagt der Art.  I. der 
F r ied en sp rä l im in ar ien  vom 10.  d. M . ,  daß  Sch leswig  in der 
gesetzgebenden G e w a lt  und inneren V erw a l tu n g  von Holstein ab­
gesondert w e rd e ,  unbeschadet der politischen V erb in d u n g ,  welche 
d a s  Herzogthum Schlesw ig  an  die Krone D än em ark  knüpfe. D ie  
B a s is  vom 3 .  F eb ru a r  würde vermöge der Unabhängigkeit S c h les ­
w igs es gestatten,  daß dieses H e rzo g th u m ,  unbehindert  durch 
D ä n e m a rk ,  diejenige Verbindung mit Holstein sich erhalte, welche 
den beiderseitigen In teressen  und Wünschen entspricht. D ie  P r ä ­
l im inarien  vom 10. d. M .  dagegen gehen davon auS, daß zwischen 
D änem ark  und Sch lesw ig  eine politische Union bestehe, welche 
dem Begriffe  der Unabhängigkeit S ch le sw ig s  geradezu widersprechen 
w ü rd e ;  dieselben scheinen insofern mehr m it der Königl.  Dänischen
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Erklärung vom 2 4 .  M ä r z  v. I . ,  durch Welche der Krieg Deu tsch ­
lan d s  mit D än em ark  ve ran laß t  w ard ,  übereinzustimmen. D iesen  
Umstand hervorzuheben, ha t  die S ta t th a l te rsch a f t  sich um  so m ehr  
verpflichtet gehalten, a ls  die Ratisication der F r ied en sp rä l im in ar ien  
noch nicht erfolgt ist. D a ß  nach dem Art.  III. der F r i e d e n s p rä ­
l im inar ien  die nicht politischen B a n d e  der materiellen In te ressen  
zwischen Sch lesw ig  und Holstein insoweit Fortbestand haben sollen, 
a ls  es mit dem P r in c ip  des A rt .  I. vereinbar ist ,  kann nicht zu 
hinlänglicher B e ru h ig u n g  dienen ,  da  die E rh a l tu n g  der B a n d e  
der materiellen In teressen m it  einer abgesonderten inneren V e r ­
w al tung  kaum ve re inbar ,  übrigens auch noch andere und höhere 
In te re ssen ,  a ls  die materiellen, beide H e r z o g t ü m e r  m it  e inander 
verbinden. D ie  Aufrechthaltung dieser Verb indung  ist bekanntlich 
von dem Könige von D än em ark  wiederholt a l s  Recht der Herzog­
t ü m e r  anerkannt,  und dieses Recht zu schützen hat der Deutsche 
B u n d e s t a g ,  haben alle Deutschen R eg ie rungen ,  die Königlich 
Preußische insonderheit ,  aus d as  Bestimmteste zugesagt.

D ie  S ta t tha l te rschaf t  muß cs tief beklagen, daß der Königlich 
Preußische Bevollmächtigte zum Abschluß e ines ,  die Rechte der 
H e r z o g t ü m e r  entschieden verletzenden P rä l im in a r -P ro to c o l l s  in der 
Voraussetzung der Gebundenheit  an eine von der provisorischen 
C en tra lgew al t  längst wieder zurückgenommene frühere F r ie d en s ­
bas is ,  und in i r r tü m l ic h e r  A nnahm e der Uebereinstimmung m it  
dieser B as is  sich ha t  verleiten lassen. D a ß  Deutschland auf  einen 
definitiven Abschluß nach M a a ß g a b e  des P r ä l im i n a r - P r o to c o l l s  
vom 10. d. M .  eingehen sollte ,  kann die S ta t tha l te rschaf t  nicht 
glauben. S o  lange S i n n  für Recht und E hre  in Deutschland 
herrscht, ist dies nicht möglich. D i e  S ta ttha lte rschaf t  besindet sich 
im völligen Einverständniß  Mit dem hiesigen Lande, wenn sie ihre 
Bestrebungen nach wie vor unabänderlich und mit allen Kräften 
aus den Schütz der Rechte des Landes richten wird.  E in  anderes 
V erhalten  würde die S ta t tha l te rschaf t  a ls  m it  ihrer  Pflicht unver­
einbar ansehen müssen, am wenigsten aber würde sic e in e r ,  an  
sich so wenig für  die H e r z o g t ü m e r ,  wie für Deutschland rechts­
verbindlichen Vere inbarung  ihre Z ust im m ung geben können, welche 
dem W orts inne nach der Auslegung R a u m  g ib t ,  daß die von
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sämmtlichen Deutschen F ü rs ten ,  vor Allen von S r .  M ajes tä t  dem 
Könige von P r e u ß e n ,  a ls  rechtmäßig anerkannte Erhebung der 
H e r z o g tü m e r  nunm ehr fü r  unberechtigt befunden worden sei.

D ie  B edingungen der Waffenstillstandsconvcntion sind, wie 
E w .  Excellenz bemerken, m it  Berücksichtigung der Friedensbasis 
entworfen. I s t  die Letztere, wie oben ausgeführt ,  mit den Rechten 
der H e r z o g tü m e r  im geradesten W iderspruch, so entsprechen die 
Ersteren denselben ebensowenig. D i e  Herstellung getrennter V e r ­
hältnisse in den H crzo g th ü m ern ,  welche b isher die O r g a n e  des 
öffentlichen Lebens m it e inander gemeinsam hatten, kann von der 
S ta t th a l te rsch a f t  nur a ls  u n a u s fü h rb a r  oder ,  soweit sie im E in ­
zelnen durchgeführt würde, unsägliches Unheil über das Land b r in ­
gend betrachtet werden.

D ie  nächste Zukunft der H e r z o g tü m e r  ist dunkel; die S t a t t ­
halterschaft aber sieht, in fester E inigkeit  m it dem ganzen Lande, 
der weiteren Entwickelung der Ereignisse,  welche auch für die 
diesseitigen M a a ß n ah m en  bestimmend sein w i rd ,  m it  derjenigen 
R uhe  entgegen, welche das V e r t ra u e n  aus die Krast einer gerechten 
Sach e  und die Zuversicht aus eine höhere Lenkung der Geschicke 
eines treuen Volkes gewähren.

G o t t o r f s ,  den 15. J u l i  1 8 4 9 .

D ie Statthalterschaft der Herzogthümer 
Schleswig-Holstein .

R e v e n t l o u .

H a r b o u .

An
S e .  Excellenz den König!. P reu ß . M inister-Präsidenten,

Herrn G rafen v .  B r a n d e n b u r g
in

B e r l i n .
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VIII.

D a s  S ta a t s r e c h t  der Herzogthümer Schleswig-Holstein  beruht 
auf  den drei stets anerkannten Hauptsätzen:

1) fcast feie Herzogthümer selbstständige Stststten sind,
2) festst nur feer Mnnnsststinm fees LUfeenbnrgischen 

Hnuses zur Erbfolge in feen Herzogthümern be­
rechtigt ist, und

3) festst feie Herzogthümer fest m it  einstnfeer verbun­
dene Stststten stufe.

D iese  drei Grundsätze ,  durch deren Aufrechterhaltung die b ü rg e r ­
liche W o h lfah r t  der Herzogthüm er bedingt ist, stehen in dem 
innigsten Wcchselvcrhältniß m it e inander ,  und keiner derselben 
kann aufgegeben oder verletzt werden, ohne daß zugleich die beiden 
anderen Rechte in ih rer  vollständigen Bedeutung  au f  d a s  E m pfind­
lichste be rü h rt  würden.

Nachdem bereits f rüher von dänischer S e i t e  wiederholte A n ­
griffe auf die Rechte der Herzogthüm er versucht w a r e n ,  behielt 
die deutsche B u ndesversam m lung  durch ihren Beschluß vom 
17. S e p tb r .  1 8 4 6  sich ihre verfassungsmäßige Competenz hinsicht­
lich der Erledigung der m it  D än em a rk  obschwebenden S t r e i t f r a g e  
vor. Unzweifelhaft w a r  diese Competenz in dem Rechte des 
B undess taa tes  Holstein auf E rh a l tu n g  der innigen V erb indung  
mit Sch lesw ig  begründet ,  denn durch jeden Angriff auf dieses 
Recht w ird  nicht allein ein schleswig-holsteinisches, sondern zugleich 
ein deutsches Recht gefährdet.

Durch d a s  P a t e n t ,  d . d .  Kopenhagen, den 2 4 .  M ä r z  1 8 4 8 ,  
wurden alle drei  Fundamentalrechte der Herzogthüm er gleichmäßig 
von dänischer S e i t e  angegriffen. D e n n  indem d a r in  die Absicht 
ausgesprochen w a r ,  „Schleswigs unzertrennliche Verbin­
dung mit Däuemstrk durch eine gcincinfstitic Ver- 
sstssung zu kräftigen", w ard  nicht allein die Auflösung deS B a n ­
d e s ,  welches die Herzogthümer ve re in ig t ,  sondern zugleich die 
Aufhebung der staatsrechtlid-en Selbstständigkeit S c h le s w ig s ,  die 
Einverle ibung  desselben, a ls  einer P r o v in z ,  in den dänischen 
S t a a t  und die Gültigkeit der E rbfolge des dänischen Königsgesetzes
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fü r  Sch lesw ig ,  entschieden in Anspruch genommen. Gleichzeitig be­
gann  D änem ark  den Versuch, die D urchführung seiner rechtswidrigen 
A nm aaßungen  mit W affen g ew al t  zu erzwingen.

D i e  H e r z o g tü m e r  w urd en  durch diesen Angriff genöthigt,  
sich zur gemeinsamen Abwehr zu erheben. S i e  fanden dabei die 
vollständige Anerkennung und kräftige Unterstützung aller deutschen 
N egierungen  un ter  dem V o rg ä n g e  P re u ß e n s .  D e r  Schutz und die 
E rh a l tu n g  der deutschen Rechte der H e r z o g t ü m e r  ward  von ganz 
Deutschland a ls  eine von dem Recht und der E hre  gebotene Pflicht 
anerkannt.

D e r  König von P re u ß e n  hatte bereits in  einem Schre iben  
an  den Herzog von Sch lesw ig-H ols te in -Sonderburg-A ugustenburg  
vom 2 4 .  M ä r z  v. I .  aus die unzweideutigste Weise die drei H a u p t ­
sätze des schleswig-holsteinischen S t a a t s r e c h t s  anerkannt und erklärt, 
dieselben gegen jeden Angriff  von S e i t e n  D än em ark s  schützen und aus­
recht erhalten  zu wollen. D ie  deutsche B undesve rsam m lung  über trug  
durch ihren Beschluß vom 4. A pri l  v. I .  P reußen  die Leitung der m i l i ­
t ä t i sch en  M a a ß re g e ln  und der V erm it te lung  a u sd e rB a s i s  der unver­
kürzten Rechte Holsteins, namentlich auch der staats­
rechtlichen Verbindung mit Schleswig. An dieser A n ­
erkennung der drei Grundgesetze der H e r z o g tü m e r  hat die deutsche 
B undesversam m lung  stets festgehalten,  namentlich auch in ihren 
Beschlüssen vom 12. Apri l ,  vom 2 2 .  Apri l ,  vom 8 .  M a i  und vom 
3 0 .  M a i  v. I .  Durch den Beschluß vom 8. M a i  v. I .  erklärte 
die B undesversam m lung  sich einverstanden mit den von Preu ß en  
vorgeschlagenen P rä l im in a r i e n ,  denen zufolge a ls  G ru n d la g e  der 
V e re in b a ru n g  die Anerkennung S c h le s w ig s  und Holsteins a ls  
eines unzertrennlichen selbstständigen S ta a t sk ö rp c r s  betrachtet w er­
den sollte, welche n n r  durch P e rso n a lu n io n  mit D än em ark  so lange  
verbunden b le ib t ,  a ls  der M a n n ss ta m m  dcS Oldcnburgischen 
HauseS in letzterem Reiche he rrsch t ; der König von D än em ark  
würde darnach seine E inw il l igung  zu der eventuellen Ausnahme 
S ch lesw ig s  in den deutschen B u n d  zuzusichern h a b en ;  doch wurde 
a ls  M i t te l  zur Ausgleichung und Verständigung die M o d a l i tä t  
offen gelassen, daß die an J ü t l a n d  grenzenden und der N a t io n a ­
l i t ä t  nach vorherrschend dänischen Distr icte  von S c h le s w ig ,  wenn

3
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i n  ihnen der freie Volkswille sich fü r  eine V erein igung m it  D ä n e ­
mark aussprechen sollte, von der V erbindung m it S ch le sw ig  und 
folglich auch von der Aufnahme in den B u n d  auszunehmen w ären .  
D i e  Unterhandlungen scheiterten indeß, weil D än em ark  weder a u f  
diese, noch auf  andere ,  von E n g la n d  ausgehende vermit te lnde  
Friedensvorschläge eingehen wollte. S p ä t e r  h a t ,  w ährend  der 
D a u e r  des M a lm ö e r  Waffenstillstandes, die provisorische C e n tr a l ­
gew al t  Deutschlands sich auf Unterhandlungen au f  der B a s i s  der 
Unabhängigkeit S ch lesw igs  eingelassen, zufolge welcher Sch lesw ig  
eine selbstständige V erfassung , verschieden von der Dänischen und 
von der Holsteinischen Verfassung, erhalten sollte. Diese B a s is  würde ,  
wenn gleich die Möglichkeit einer T ren n u n g  S ch le sw ig s  von 
Holstein zulassend und insofern die Rechte der Herzogthüm er ver­
letzend, dennoch, in richtiger Fo lge rung ,  dem H rrzog thum  S c h le s ­
wig das Recht gegeben haben, sich vermöge der in dem Begriffe 
der Unabhängigkeit liegenden Selbstbestimmung, unbehindert  durch 
D änem ark ,  diejenige V erbindung mit Holstein zu erhalten,  welche 
den beiderseitigen Interessen und Wünschen entspricht. In d e ß  
auch diese Unterhandlungen scheiterten hauptsächlich d a r a n ,  daß 
D än em ark  das  Z ugeständnis  einer politischen Verbindung 
des Herzogthums Schleswig mit dem Königreiche 
Danemark verlang te ,  ein Zugeständniß,  welches mit der B a s is  
der Unabhängigkeit S ch lesw igs  in Widerspruch steht und welches 
deshalb von der provisorischen C en tra lgew al t  nicht gemacht w e r ­
den konnte. D ie  von Dänischer S e i t e  geschehene Kündigung des 
Waffenstillstandes führte zu E rneuerung  der Feindseligkeiten, und 
die provisorische C en tra lgew al t  nahm  am 2 7 .  April  d. I .  die am 
3 . F e b ru a r  angenommene Friedensbasis ausdrücklich wieder zurück.

D i e  Königlich Preußische R egierung  h a t  nunmehr un term
10.  d. M t s .  durch einen Bevollmächtigten eine Uebereinkunft über 
einen Waffenstil lstand, nebst beigefügten F r iedenspräl im inarien ,  
unterzeichnen lassen, durch welche die Rechte der H erzog thüm er 
zum T h e i l  a l s  nie vorhanden erklärt w e rd en ,  zum Thei l  für  die 
Zukunft beseitigt werden sollen.

D urch den Art. I .  des P ro toko l ls  vom 10. d. M t s .  werden 
D än em ark  alle die Ansprüche zugestanden, welche es am 2 4 .  M ä r z
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v. I .  erhob und deren Abw ehr den Krieg m it  D än em ark  v e ran ­
laßte. W ie  d as  P a t e n t  des Königs von D än em ark  vom 2 4 .  M ä r ;  
bestimmte, daß S ch le sw ig s  unzertrennliche Verbindung m it D ä n e ­
mark durch eine gemeinsame Verfassung gekräftigt ,  daneben aber 
S c h le sw ig s  Selbstständigkeit durch ausgedehnte provincielle I n s t i ­
tutionen , namentlich einen eigenen Landtag und besondere V e r ­
w a l tung  kräftig geschirmt werden sollte, so spricht der Art.  I. des 
Protokolls vom 10. d. M t s .  denselben Gedanken dahin au s ,  daß 
S c h le s w ig ,  w as  seine gesetzgebende G e w a l t  und seine innere 
V e rw a l tu n g  be tr if f t ,  eine abgesonderte,  von Holstein getrennte 
Verfassung erhalten solle, unbeschadet der politischen Ver­
bindung, welche das Herzogthum Schleswig an die 
Krone Dänemark knüpft.

Durch dieses Zugeständniß  w erden ,  vorausgesetzt,  daß der 
Ausdruck politische V erb indung  nicht lediglich auf eine Pe rsona l­
union Sch lesw ig s  m it  D än em ark  bezogen werden soll ,  alle drei  
Fundamentalrechte  der H e r z o g t ü m e r  Schleswig-Holstein  in ihrem 
innersten W esen nicht weniger verletzt, a ls  durch das P a t e n t  vom 
24 .  M ä r z  v. I . ;  ■—  denn durch die E in rä u m u n g  einer zwischen 
dem Königreiche D än em ark  und dem Herzogthum Schlesw ig  be ­
stehenden „politischen V erb indung"  w ird  die staatsrechtliche S e l b s t ­
ständigkeit des Herzogthum s Sch lesw ig  vernichtet; sie w ird  in 
eine provincielle Abhängigkeit von D ä n em a rk  m it  gewissen legis­
la t iven  und administrativen Eigenthümlichkeiten v e rw an d e l t ,  und 
selbst fü r  den Bestand dieser könnten keine hinlängliche G a r a n t i e n  
gegeben werden, da  die höchste S t a a t s g e w a l t  fü r  das Herzogthum  
S ch lesw ig  das dänische G ouve rnem en t  ist,  und dieses a ls solches 
verpflichtet sein w ü r d e ,  die P ro v in z  S ch lesw ig  im In teresse  des 
dänischen S t a a t s  zu reg ieren :  die S ch lesw iger  würden D ä n e n  
werden. —  Zugleich w ird  durch dieses Zugeständniß das  legitime 
Erbfolgcrccht des M a n n ss ta m m e s  des Oldenburgischen Fürs ten ­
hauses fü r  das Herzogthum  S ch lesw ig  beseitigt; denn die politische 
Union S c h le sw ig s  m it  D än em ark  schließt ein besonderes E rbfolge­
recht fü r  Sch lesw ig  aus ,  da  es dem B egr if f  einer P ro v in z  w ider­
spricht,  eine andere Erbfolge zu h a b e n ,  a ls  der S t a a t ,  dem sie 
angehört.  H iergegen kann auch nicht eingewendet werden, daß  nach
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dem Art .  IV. der F r iedensp rä l im inar ien  vom 10. d. M t s .  weder 
der E rb fo lg e f rag e ,  noch den Rechten dritter Personen  p rä jud ic i r t ,  
sondern eine nähere  R eg u l i ru n g  der Erbfolge in den u n te r  dem
S c e p te r  des Königs  von D än em ark  vereinigten S t a a t e n  vorbe­
halten bleiben soll; d e n n ,  wenn einmal die politische V erb in d u n g  
Sch le sw ig s  m it  D ä n em a rk  im P r in c ip e  zugestanden is t ,  kann 
diese N egu l irung  der Erbfolge m it  dem angenom m enen P r in c ip  
nicht in Widerspruch treten. —  Endlich wird die Aufhebung der 
Verb indung  der beiden Herzogthümer ausdrücklich ausgesp rochen ; 
eö w ird  dadurch der eigentliche Lebensnerv beider Lande zerschnit­
ten. D e n n  die bestehende Gemeinsamkeit  durchdringt alle V e r ­
hältnisse S c h le s w ig s  wie H o ls te in s ,  und ist m it  dem gesummten
politischen, geistigen und materiellen Leben der S ch le sw ig e r  wie
der Holsteiner a u f  d a s  In n ig s te  verwachsen. D i e  im Art .  III. 
der F r ied en sp rä l im in ar ien  in Aussicht gestellte beschränkte Aufrecht­
erhaltung der nicht politischen B a n d e  de r  materiellen In teressen ,  
welche zwischen den H e r z o g t ü m e r n  bestehen, kann keine B e r u h i ­
gung g e w ä h r e n , denn die E rh a l tu n g  der B a n d e  der materiellen 
In teressen  ist m i t  der T ren n u n g  der Verfassung und V e rw a l tu n g ,  
sowie dem Einflüsse,  welche dem Königreich D ä n em a rk  au f  d a s  
Herzogthum  S c h l e s w i g ,  a ls  eine dänische P ro v in z ,  e ingeräum t 
werden würde, nicht v e re in b a r ;  dieselbe würde ohnehin den V e r ­
lust der Gemeinsamkeit  aller höheren In te ressen  nicht ersetzen 
können.

D ie  W affenstil lstandsbedingnngcn sind a u f  diese Friedens- 
P r ä l im in a r ie n  gegründet  und sollen die D urch führung  derselben 
vorbereiten. S i e  stehen deshalb in demselben M a a ß e  m it  den 
Rechten der Herzog thüm er in Widerspruch. I h r e  einzelnen B e ­
stimmungen sind entweder vollkommen u n a u s fü h rb a r ,  oder w ürden ,  
wenn sie ausg e fü h r t  werden sollten, d a s  Land der traur igsten  
V e rw i r ru n g  und Z e r rü t tu n g  P r e i s  geben.

ES soll d a s  Herzogthum Schlesw ig  im N ord en  von S c h w e ­
dischen, auf  den I n s e l n  Alfen und A rröe  von D än isch en ,  im 
S ü d e n  von Preußischen T ru p p en c o rp s  besetzt w e r d e n ,  von denen 
jedeö in seinem Bereiche die O r d n u n g  e rha l ten  und die R e g ie ­
ru n g  stützen soll. D i e  Regierung  des Landes soll zweien Perso n en ,
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einem Dänischgesinnten und einem Dentschgesinnten, un ter  O b ­
mannschaft eines von E n g la n d  zu bestellenden Commissars über­
tragen werden. D ie se r  Verwaltungscommission soll es obliegen, 
alle bisher für beide Herzogthüm cr gemeinschaftlichen staatlichen 
Einrichtungen, alle Z w eige  der S t e u e r - ,  N cgierungs-  und Jus tiz-  
V e rw a l tu n g  , überhaup t  die ganze Administration zu trennen und 
für Schleswig neu zu constituiren. E s  soll ih r  ferner verstattet 
se in ,  die seit dem 1 7 .  M ä r ;  v. I .  für  das Herzogthum S c h le s ­
wig erlassenen Gesetze, Verfügungen und V erw altungsinaaßregeln  
nach eigenem Ermessen zn beseitigen oder beizubehalten.

Alle diese Bestimmungen werden schon deshalb  u n au s fü h rb a r  
sein, weil alles D a s je n ig e ,  w a s  in den H e r z o g tü m e r n  seit J a h r ­
hunderten verbunden- w a r ,  lltcht in kurzer Z e i t  getrennt werden 
kann. S o l l te  gleichwohl eine D urchführung  erzwungen werden, so 
würde  dadurch der ganze bestehende Rechtszustand des Landes 
aufgehoben; eine chaotische V e rw i r ru n g  würde an  die S te l l e  t re­
ten, der RcchtSsinn des Volkes würde  u n te rg ra b e n ,  die W ieder­
herstellung des natürlichen Verhältnisses zu dem Landcsfürsten, 
der einen solchen Zustand dem Lande auferlegte, würde unmöglich 
gemacht. D a s  unglückliche Land w ürde  während der D a u e r  eines 
solchen Waffenstillstandes der Schauplatz der gehässigsten I n t r i g u e n ,  
der Rechtslosigkeit und der W illkühr werden.

D ie  S ta t th a l te rsch a f t ,  a ls  die von der provisorischen Ccntra l-  
gewalt  Deutschlands bis zum Abschluß eines Friedens 
mit Dänemark eingesetzte legitime R egie rung  der Herzogthümcr 
w i rd ,  im völligen E inverf tandniß  m it  dem*hiesigen Lande, ihre 
B estrebungen nach wie vor unabänderlich und m it allen Kräften 
auf  den Schutz der die W o h lfah r t  des Landes bedingenden Rechte 
richten; sie hat deshalb der von P re u ß e n  abgeschlossenen, an  sich 
so wenig fü r  die H e r z o g t ü m e r ,  wie für  Deutschland rechtsver­
bindlichen V ere in b a ru n g  ihre Z ust im m ung nicht geben können und 
h a t  sich in diesem S i n n e  bereits  gegen die Königlich Preußische 
R egierung  ausgesprochen. D i e  Königlich Preußische R eg ie rung  
wird zufolge Artikel IX .  der Waffenstillstandsconvention sämmtliche 
R egie rungen ,  welche einen thätigen A nthe il  an  dem Kriege gegen 
D ä n em a rk  genommen haben, einladen, baldmöglichst ihren B e i t r i t t
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zn dieser Convention zu erklären. D i e  S ta t tha l te rschaf t  kann nicht 
a n nehm en ,  daß  die Deutschen S t a a t e n  einer V ere in b a ru n g  z u ­
stimmen werden, welche das  Recht und die In teressen  Deutschlands 
ebenso sehr wie die der H e r z o g t ü m e r  P r e i s  giebt. D i e  S t a t t ­
halterschaft ha t  sich deshalb verpflichtet g e h a l t e n , die Lage der 
Verhältnisse den sämmtlichen hohen Regierungen  Deutschlands 
offen darzulegen und den ferneren Beis tand derselben zum Schutze 
der H e r z o g tü m e r  in Anspruch zu nehmen.

G o t t o r f f ,  den 18.  J u l i  1 8 1 9 .

Die Statthalterschaft der Herzogthümer 
Schleswig-Holstein.

R eventlou . B efeler.

Harbou. Jacobsen. Jensen. Doysen. Nathgen.

An *
die hohen Regierungen der deutschen S taa ten .
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